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Der Hahn krähte.

Pierre wollte nicht aufstehen. Es war doch jedes Jahr dasselbe. Ein Geburtstag wie der andere.
Die Bürger der kleinen Stadt Greifenbach schenkten ihm immer das Gleiche.

Jedes Jahr die gleichen, vorhersehbaren Geschenke. Eine neue rote Kapuzenkappe vom
Bürgermeister, ein Schleifstein von den Gildenvorsitzenden.

Der Hahn krähte ein zweites Mal.

Pierre hasste Geschenke die mit seinem Beruf zu tun hatten. Marcella hatte ihn verlassen -
wegen seinem Beruf. Es war ein unehrlicher Beruf. Nicht geachtet, seine ganze Familie war
geächtet, wegen dem Beruf. Sein Vater und sein Großvater hatten schon diesen Beruf. Er war in
eine Dynastie hineingeboren worden. Eine Dynastie von Ausgestoßenen.

Eine Dynastie die er nie in Frage gestellt hatte, bis er Marcella kennengelernt hatte. Doch
Marcella hatte es nicht ausgehalten in Greifenbach. Sie liebte ihn, aber die Ablehnung der Bürger
dort, hatte sie nicht ertragen können. Sie floh. Und so blieb er allein in Greifenbach. Allein mit
diesem schweren Amt. Er fragte sich jeden Tag, hätte er damals nicht mit Marcella mitgehen
sollen?

Würde sein Leben besser sein, hätte er sich damals anders entschieden? Gegen die Tradition?
Gegen die Familie? Gegen die Stadt Greifenbach!

Der Hahn krähte ein drittes Mal, wurde aber durch ein lautes Rufen verscheucht. Jemand kam auf
seinen Hof. Gleich gäbe es die üblichen Geschenke der Stadtoberen. Geburtstag eines
Ausgestoßenen. Es klopfte an der Tür.

Pierre seufzte und erhob sich von seinem Strohsack. Das Klopfen wurde energischer.

Er öffnete die Tür. Bürgermeister Kriek stand schnaufend vor Tür. Neben ihm stand der
Gildenvorsitzende der Eisenschmiede - Meyerbruch. In der Hand hielt er diverse, schwere Ketten.

Ketten? Pierre stutzte, sollte das etwa sein Geburtstagsgeschenk sein? Das wich doch deutlich
von dem Üblichen ab.

Kriek gestikulierte mit seinen Armen und suchte nach den richtigen Worten. Pierre seufzte.

"Was gibt es Bürgermeister?"

"Nimm Deine Axt und komm mit!."

Pierre blickt die beiden fragend an. Das klang nach Arbeit. Arbeit an seinem Geburtstag. Gar nicht
gut.

"Meyerbruch, was sollen die Ketten?"

Meyerbruch lächelte verlegen.

"Äh, die brauchen wir. Ähm, wir haben auch das Gewinde der, ähm Daumenschrauben
nachgezogen und die eiserne Jungfrau geputzt."
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"Warum?"

Pierre sah die beiden entsetzt an.

"Der Großinquisitor kommt. Pierre, wir brauchen Dich!"

"Wozu?"

"Greifenbach wird wie alle im Reich das neue Recht sprechen."

"Recht sprechen? Wie meint Ihr das?"

"Gemäß dem Hexenhammer."

"Bürgermeister, ich bin ein Henker! Ich bin kein Folterknecht!"

"Kommt einfach mit!"

Widerwillig nahm Pierre seine Axt und die Henkerskappe und folgte den beiden. Sie gingen zum
Schuldturm. Davor stand die Kutsche mit dem Emblem des Großinquisitors. Langsam stiegen sie
die Treppen hinauf. Im Turmzimmer erwartete sie ein großgewachsener, hagerer Mann.
Großinquisitor Savarez. Vor ihm kniete eine Frau in einem sackartigem Gewand, mit einer
Büßerkapuze über dem Kopf.

"Ah, ist das endlich Euer Henker, Bürgermeister?"

"Ja Großinquisitor."

Der Bürgermeister machte einen unbeholfenen Knicks. Die grauen Augen von Savarez wandten
sich abschätzend zu Pierre.

"Nun, Henker wir haben hier ein Frauenzimmer, das eindeutig eine Hexe ist. Leider will sie nicht
gestehen. Wir müssen Sie befragen. Eine peinliche Befragung, wenn Du verstehst Henker. Kennt
Ihr Euch aus mit Schmerzen und Folterey?"

Theatralisch zog der Großinquisitor die Kapuze vom Kopf der Frau.

Pierre sah in in große angstgeweitete Augen. Er kannte die Augen. Er kannte das Gesicht. Er
fasste seine Axt fester und schlug zu.

Der Vollmond schien. Die schwarzen Pferde des Großinquisitors trieben die Kutsche durch die
Nacht. Zwei Gestalten saßen auf dem Kutschbock. Marcella schmiegte sich an Pierre.

"Danke! Du hast mir das Leben gerettet."

Pierre sah in das Gesicht, das er so gut kannte und das er Jahrelang vermisst hatte. Marcellas
Augen blickten ihn fragend an.

"Warum hast Du sie verschont?"

"Ich habe genug getötet in meinem Leben. Ich wollte schon immer aufhören damit. Und ich
glaube, ich habe sie auch nicht verschont. Sie sitzen im Schuldturm fest. Vielleicht für Tage. Wer
geht schon zum verfluchten Schuldturm? Meyerbruch hängt in seinen Ketten, Kriek hat die
Daumenschrauben angelegt und der Großinquisitor ... nun ja..."

"Du hast ihn in die eiserne Jungfrau gesperrt."

Beide lachten. Marcella wurde ernst.

"Du weißt aber schon, er wird uns jagen, so bald er da raus ist."



"Ich habe heute Geburtstag. Und ich habe die Ketten der Familientradition gesprengt. Dafür habe
ich das größte Geschenk meines Lebens zurück erhalten - Dich! Soll er es nur versuchen! Ich lasse
mir mein Leben nicht ein zweites Mal wegnehmen."

-Ende 21.11.2019-
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